
Selbstständige

Gewerbetreibende,

Freiberufler und

mittelständische

Unternehmen im

Namen des BVMW

aufzusuchen (…)

und als Mitglied

zu gewinnen.
Kernaufgabe eines Funktionsträgers
beim Bundesverband
mittelständischeWirtschaft (BVMW)

Quelle: Richtlinie für
Beauftragte des Verbandes und
Leiter der Kreisverbände

D
anke“, sagt Mario Oho-
ven, „danke, dass Sie da
sind!“Dannbahnter sich
mitseinemEhrengastden
Weg,vorbeiandenvielen
Fotografen.VonallenSei-
teneilenLeuteherbeiund

zückendieHandys.NurschnelleinSchnapp-
schuss, ein Selfie, einVideo. Allewollen ein
BildvondemMann inOhovensSchlepptau:
Gerhard Schröder.
DerAltkanzler istderStarbeiderGalades

Bundesverbands mittelständische Wirt-
schaft (BVMW)amvorigenFreitag. Ineinem
Berliner Hotel feiert derVerbandmit Präsi-
dent Mario Ohoven an der Spitze sein
40-jährigesBestehen. Schröder lässtdieFei-
er noch heller strahlen. Er ist hier,weil ihm
der Mittelstandsverband einen Preis ver-
leiht. Für seine Agenda 2010, die Deutsch-
land an die Spitze Europas gebracht habe,
erhältderPolitikerden„EhrenpreisdesMit-
telstands“.
Dafür setzt sichSchröder imroterleuchte-

tenFestsaalnebenMarioOhoven indieerste
Reihe.EinenStuhlweiterhatHessensMinis-
terpräsident Volker Bouffier Platz genom-
men. Auf der Bühne stöckelt, im knappen
Glitzerkleid, ARD-Börsenfrau Sissi Hajtma-
nek. „270000 Mitgliedsunternehmen un-
term Dachverband. Das ist eine beeindru-
ckendeGröße“, sagtdieModeratorinzurBe-
grüßung. Die rund 1200 Zuschauer
klatschen Beifall.
Im Saal liegt die Festschrift aus, auch ein

Werbefilm ist zu sehen. Neben Unterneh-
mernwie Mietwagen-Königin Regine Sixt
und Lambertz-Chef Hermann Bühlbecker
bejubelnSpitzenpolitiker jederCouleurden
Verband. „Der BVMW ist in den vergange-
nen40 Jahrenzueinemverbandspolitischen
Schwergewicht herangewachsen“, schreibt
Kanzleramtsminister PeterAltmaier (CDU).
Bundesverkehrsminister Alexander Dob-
rindt (CSU) schwärmt von „40 Jahren erst-
klassiger Interessenvertretung der mittel-
ständischenWirtschaft“.Grünen-ChefCem
Özdemir lobt: „DerBundesverbanddermit-
telständischenWirtschaft istdie starkeStim-
me des Mittelstands.“ Und EU-Kommissar
Günther Oettinger (CDU) rühmt: „DerVer-
band ist notwendig für eine gute Standort-
politik.“
ImSaal singt jetzt StartenorPaul Potts „O

Solemio“–es gibt keine Sonne,die schöner
ist alsdu.GlamourundgroßePolitik,das ist
die strahlende Seite des BVMW.

Z
weiWochenzuvor.DieselbeStadt,
ein anderesHotel.MarioOhoven
hat seine Verbandsfunktionäre
zurBundestagungnachBerlinge-
laden.DraußenscheintdieSonne,

dochdas bekommen andie 300Repräsen-
tantenkaummit.DiedunkelblauenVorhän-
ge sind zugezogen. Statt einer Fernsehfrau
imSilberkleidstehtBVMW-Bundesgeschäfts-
leiterWernerKrügeraufderBühne.Stattei-
nerGalagibteseinGewitter.„DasersteHalb-
jahr ist richtig schlecht gelaufen“, schimpft
Krüger.„DieMitgliederzahlenliegenweitun-
terPlan!“Eswirdstill imSaal.Krügerfordert:
„Machen Sie Termine! Darauf zu warten,
dass jemand kommt, reicht nicht! Erhöhen
Sie die Schlagzahl, damitwir aufholen!“
Dann tritt Mario Ohoven aufs Podium.

Ihmsei zuOhrengekommen,dassEintritts-
karten für die hochkarätigenVeranstaltun-
gendesBVMWverschenktwürden: „Warum
habenmanchevon Ihnenes nötig, ein Spit-
zenproduktumsonst anzubieten?“DerPrä-
sident zürnt. „ArbeitenSie an Ihrereigenen
Person, bieten Sie sich nicht als billiger
Jakob an!“
InnenansichteneinesVerbands,

derplötzlichwieein Strukturver-
trieb wirkt. So sieht die dunkle
Seite des BVMW aus.
Mario Ohovenverkörpert bei-

de Seiten. Seit 17 Jahren steht er
an der Spitze des BVMW. Man

könnte auch sagen: Ohoven ist der BVMW.
Als er 1998 anfing, fand er einen „Dornrös-
chen-Verband“ vor. Viele waren skeptisch,
ob dem Finanzdienstleister dieWende ge-
länge.Heute sprichtderBVMWfür270000
Mitglieder – so steht es jedenfalls im amtli-
chenLobbyverzeichnisdesDeutschenBun-
destags. Dahinter stünden, so der BVMW,
nichtwenigeralsneunMillionenMitarbeiter.
Solche Zahlen ziehen Politiker magisch

an. Es gibt nureinProblem: Sie stimmen so
nicht. 16696Exemplare– sogroß istdieAbo-
AuflagederMitgliederzeitschriftdesBVMW.

Der Verband, der von sich behauptet, für
270000Unternehmer zu sprechen, schickt
nur sechsProzentvon ihnen seinVerbands-
blatt. Internen Zahlen zufolge soll der
BVMW sogar nur gut 15000Mitglieder ha-
ben.Damit sprächedie „StimmedesMittel-
stands“ für nicht einmal 0,5 Prozent der
deutschen Firmen.
DerBVMWbezeichnetdie Zahl als falsch,

nennt aber keine andere. Die beworbenen
270000 Unternehmen erklärt Präsident
Ohovenmit seiner „Mittelstandsallianz“, ei-
nemPaktmit 40Partnerverbänden,deren

Mario, der
Zauberer
Mario Ohoven hat es geschafft:
Vom Vermittler umstrittener Fonds
zu einem der gefragtesten Lobbyisten
der Republik. Berliner Spitzenpolitiker
halten seinen Bundesverband
mittelständische Wirtschaft für
die starke Stimme des Mittelstands.
Eine perfekte Illusion.

Von Andreas Dörnfelder
und Miriam Schröder

Erfolg trifftVerantwortung.
Mit dem BVMW hat der

deutsche Mittelstand einen
langjährigen Partner an

seiner Seite.
Sigmar Gabriel (SPD)
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Vertreter mit ihm Termine bei Ministern
wahrnehmen. Doch auch die Zahl der Alli-
iertenerscheint aufgebauscht (siehe Kasten
auf Seite 5). Und die nur gut 16000 Abon-
nenten? Das sei lediglichdie Zahl der „Pre-
mium-Mitglieder“, sagt Ohoven. Daneben
gebe es noch 35000 weitere Mitglieder in
anderen Beitragsgruppen, Altbestände.

Andere Beitragsgruppen? InterneVerträge
zeigen: Die meisten dieser Mitglieder ka-
men über Rabattaktionen der Versiche-
rungswirtschaft in denVerband. So erhiel-
ten sie bei derWürttembergischen, Provin-
zial oder der Deutschen Lloyd (Generali)
drei Prozent Nachlass aufdie zu zahlenden
Prämien. Die Assekuranzen umgingen so

die gültigen Einheitstarife. Der BVMWwie-
derum erhielt meist einmalig einen zwei-
stelligen Euro-Betrag pro Mitglied – und
übernahm dafür sogar das Inkasso für die
Versicherungen.

„Die meisten wissen wahrscheinlich gar
nicht,dass sie imBVMW sind“, sagteinVer-
triebler. Intern habees eineneinfachen Be-
griff für sie gegeben: „Karteileichen“. In ei-
nem Aufnahmeantrag, der dem Handels-
blattvorliegt, steht: „Der Antragstellerwird
mit der Aufnahme in der BVMW-Verbands-
organisationvereinsrechtlich kein Mitglied
imBVMW-Bundesverbandmittelständische
Wirtschaft e.V. ErhatwedereinTeilnahme-
recht an den Mitgliederversammlungen
noch Mitverwaltungsrechte.“ Der BVMW
betont, alle seien formal durch einen Mit-
gliedsantrag beigetreten. Dass sie kein
Stimmrecht haben, sei wegen des geringe-
ren Beitrags nur gerecht.

Von den tatsächlichen Mitgliedern, die
den Regelsatz bezahlen, sind die allermeis-
ten Kleinstunternehmer. Zwar vereint der
Verband in„Wirtschaftssenaten“gut600ge-
standene Mittelständler. Dochder Rest ent-
fälltvielfachaufMakler,Marketingleuteund
Berater.Ohoven spricht alsokaumfürneun
MillionenBeschäftigtederdeutschen Indus-
trie. Zweivondrei Lesernder Mitgliedszeit-
schrift beschäftigen laut einer Umfrage
höchstens zehn Mitarbeiter.

Je weiter man hinter die Fassade blickt,
desto mehr zeigt sich eine Art Strukturver-
triebmit angeschlossenerPR-Abteilung.Hie-
rarchisch durchorganisiert bis in die entle-
genstenWinkel der Republik.

„Es herrschte ein enormer Druck. Neue
Mitglieder gingenüber alles“, berichtenEx-
Funktionäre. Der BVMW erklärt dazu:
„Selbstverständlich wollen wir wachsen.
Deshalbmüssenwireinen starkenFokusauf
die Mitgliederloyalitätwie auch auf die Mit-
gliedergewinnung legen.“ FürOhoven, der
sein Berliner Büro inder zweiten Etagedes
Mosse-Palais’ amLeipziger Platz hat, istdas
Teil der Leistungsgesellschaft.

H
annesFritsch(Namegeändert)hat
erlebt,wasdasanderBasisbedeu-
tet. Er war bis vor kurzem einer
der bundesweit 300 freiberufli-

chenRepräsentanten,dieOhovenals„Aorta
desVerbands“ lobt. Die meisten sind soge-
nannteKreisverbandsleiter. Sieerhalten45
ProzentderMonatsbeiträge ihrerMitglieder
(sieheGrafikaufSeite6).DerRest fließtzum
Großteil an die etwa 50-köpfige Bundesge-
schäftsstelle inBerlin.WeralsKreisleiter 150
Mitglieder betreut, kommt auf etwa 4000
Euro brutto im Monat.Viele erzielenweni-
ger.

BVMW-Präsident Mario
Ohoven, Ehefrau Ute:
„Er könnte Eskimos

Eisschränke verkaufen.“
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Mitglieder laut Lobbyliste im Bundestag

270 000270000
16 69616 696

1 850/565 744 2 975/1 636 610 6 250/676 469 3 940/750 843

/3 629 666
15 015

Auflage der Mitgliederzeitschrift

Zahl aller Unternehmen nach Regionen, davon: BVMW-„Premium-Mitglieder“

Nord Süd Ost West Gesamt bundesweit

BVMW – Das Stimmchen des Mittelstands

Rund 270000 Mitglieder hat der
BVMW. So steht es in der öffentli-
chen Lobby-Liste beim Bundestag.

Die darin genannten Werte beruhen auf
Eigenangaben. Interne Zahlen und die
Abo-Auflage der Mitgliederzeitschrift
zeigen jedoch: Deutschlands angeblich
größter freiwillig organisierter Mittel-
standsverband hat wohl allenfalls gut
16 000 ernst zu nehmende Mitglieder.
Der BVMW rechnet sich mit der „Mittel-
standsallianz“ groß, der 40 Partnerver-
bände angehören sollen. Allein 100000
Unternehmer schreibt der Verband dem
Krankenhaus-Kommunikations-Centrum
(KKC) zu. Dem gehören etwa der Deut-
sche Verband der medizinischen Gips-
pfleger und Schwestern oder der Ver-
band der Küchenleiter/innen in Kranken-
häusern und Pflegeeinrichtungen an.
Ein KKC-Sprecher erklärt: „Über unser
Netzwerk erreichen wir rund 100000
Adressaten. Man kann auf keinen Fall
sagen, dass die alle vom BVMW
vertreten werden.“ An Mittelstandsthe-
men seien vielleicht 20000 Adressaten
interessiert. Zur „Mittelstandsallianz“
zählt auch der Händlerbund. Der rechnet
in Onlinepräsenzen. Die „Stimme des
Mittelstands“ spricht also hier für
40000 Webseiten.
Der BVMW vertritt auch gestandene
Industrieunternehmen. Die 200 wichtigs-
ten Mitglieder bilden den „Bundeswirt-
schaftssenat“. Hinzu kommen 400 in den
„Landeswirtschaftssenaten“. Mit dabei:
der Heizungsbauer Viessmann, der Bio-
Lebensmittelhändler Basic, der Schul-
buchverlag Klett oder der Autovermieter
Sixt. Prominentester Name im Bundes-
wirtschaftssenat: Deutsche Telekom AG.
Die ist BVMW-Hauptsponsor und soll zu-
letzt 300000 Euro bezahlt haben. drn

Wie sich
der BVMW
groß rechnet

MITGLIEDERZAHLEN

Fortsetzung auf Seite 6

MITTELSTANDSLOBBY 5
2
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Fortsetzung von Seite 5

Laut offiziellem Geschäftsbericht stehen
dieRepräsentantenvorOrt im„direktenDia-
logmitdemMittelstand“undhabenpro Jahr
„über 700000 Kontakte mit mittelständi-
schen Unternehmerinnen und Unterneh-
mern“. So bündele der BVMW die Interes-
senkleinerundmittlererUnternehmen„für
eine mittelstandsfreundliche Gesetzge-
bung“. Hannes Fritsch drückt es einfacher
aus: „Es gingnurdarum,neueMitglieder zu
gewinnen.“
Wie man eine Vertriebstruppe steuert,

weiß kaumeiner so gutwieMarioOhoven.
Sein Buch „Die Magie des Power-Selling“
wurde in zwölf Sprachen übersetzt. Seine
FrauUte beschrieb ihn in „Für Sie“ einmal
mitdenWorten: „Er könnte sogardenEski-
mos Eisschränke verkaufen.“ Ganz so
schlimmwar es nicht. Unter dem Namen
„Investor und Treuhand“ vermittelte Oho-
veneinstGeldanlagenanPrivatkunden. Sei-
ne Spezialität: geschlossene Immobilien-
und Filmfonds.Wichtigstes Verkaufsargu-
ment: Steuervorteile. Bilanz: Rund 400 In-
vestitionsobjekte,mehrals 20000Kunden,
rund3,6MilliardenEuroUmsatz im In-und
Ausland.
Doch etliche Fonds liefen nicht wie ge-

plant.TausendeAnlegerverlorenvielGeld.
Zwar hatte Ohoven Hunderte Klagen am
Hals–dochamEnde, sagter, gewanner alle
Verfahren. Manche Anleger erhielten erst
kürzlich Post vom Finanzamt. Obwohl sie
Geld verloren haben, sollen sie Steuern
nachzahlen. Die erhofften Steuervorteile
würden nicht anerkannt, berichtet ein Be-
troffener.Ohoven sagt: SeineKapitalanlagen
seien zu 85 Prozent gutgegangen. Er selbst
arbeitet noch immer alsVermögensberater
inDüsseldorf. Zu seinenLiegenschaften ge-
hört eineVilla in Marbella und ein Haus in
Kitzbühel.
BeimBVMWverkauftOhoven,dereinmal

proWochezum„Präsidenten-Jour fixe (PJF)“
lädt, nun höhere Ziele. ObersterVerbands-
zweck seies, „die Interessenderkleinenund
mittleren Unternehmen gegenüber Politik
undÖffentlichkeit zuvertreten“, steht inder
Satzung. Für die Funktionsträger des Ver-
bandsgeltenaberanderePrioritäten. InVer-
trägen,diedemHandelsblattvorliegen, steht
unter „Kernaufgaben“ an erster Stelle:
„SelbstständigeGewerbetreibende, Freibe-
rufler und mittelständische Unternehmen
imNamendesBVMWaufzusuchen (…)und
als Mitglied zu gewinnen.“

S
owaresauchbeiHannesFritsch.Wie
seineKarriere zuverlaufenhatte, re-
gelte eine interne Richtlinie. „Der
Funktionsträger führt zunächst den

Titel Beauftragter desVerbandes“, heißt es
darin.ZuBeginnmussteeraneinemdreitä-
gigen Starter-Seminar teilnehmen und 119
Euro„Kaution“hinterlegen.DasGeldgabes
erst zurück,wenn er zehn neue Mitglieder
geworbenhatte.Ohovenerklärt,dieKaution
solleverhindern, dass Anwärter auf Kosten
desVerbandsanreisen, sichdannaberbald
verabschieden und privat amüsieren.
Fritschhatte indenersten sechsMonaten

mindestens60AkquisegesprächemitUnter-
nehmenzu führenunddreiVeranstaltungen
zu organisieren. Anschließend stand ein
„Profiseminar“ an. Erst nach 40 Mitglieds-
aufnahmen, sodieRichtlinie,werdenBeauf-
tragte zumLeiter eines Kreisverbandes be-
fördert–unddamit amBeitragsaufkommen
beteiligt.
Der Erfolg ist –wie sooft imVertrieb–un-

terschiedlich. „Ein Drittel der Funktionäre
generieren zweiDrittelderBeiträge“, heißt
es hintervorgehaltener Hand. Im früheren
Fondsvertrieb belohnte Mario Ohoven die
„BestenderBesten“mit teurenReisen.Beim
BVMWlädterdieerfolgreichstenRepräsen-
tanten zu„Bildungsreisen“ein. Zuletzt ging
esnachWienundnachRom. IndenVorjah-
ren standenPrag, IstanbulundVenedig auf

dem Programm.Wesentlicher Bestandteil
seien Besuche bei Politikern, Kammern,
Wirtschaftsverbänden und Unternehmen.
Das sei nicht sowiebeim„Heß-Club“derAl-
lianz,die ihreTopvertreterper Spezialreise
ehrt.
AusgebildetwerdenOhovensVertreter in-

ternoffenbarvor allem ineinem:Verkaufen.
WieneueMitglieder zuwerben sind, istmit-
unterbis insDetailvorgegeben. So instruier-
te ein Landeschef per Mail seine Kreisver-
bandsleiter über das richtigeVerhalten auf
Empfängen. „Bitte keine endlos langenGe-
sprächemiteinundderselbenPerson!Dafür
ist die Zeit zu kostbar. Ein Smalltalk sollte
maximal fünf bis sieben Minuten dauern.“
Und: „Kollegengesprächeuntereinander re-
duzieren! Keine BVMW-Grüppchen bilden!
Ineffizient!“
Bei der Bundestagung in Berlin vor eini-

genWochen zeigtenVorzeigevertreter auf
der Bühne, wie es geht. Da erzählte eine
Funktionärin,wie sieGesundheitstage inFir-
menveranstaltete,die sogarvomArbeitsmi-
nisteriumgefördertwerden.DasLokalradio
habe berichtet. „Zehn neueMitglieder, das
wardieErnte,die icheinfahrendurfte.“Eine
andere lud zu Expertenrunden. Für die
nächsteVeranstaltunghätten sichviele gro-
ßeund spannendeUnternehmenangekün-
digt. „Mal schauen,wie vielewir davon ab-

greifen können!“ Liegen die Zahlen unter
Plan, gibt es Post aus Berlin. An einem Fe-
bruartagerhieltendieRepräsentanteneinen
Brandbrief: „GutenMorgen,der Liveticker-
Stand ist eine absolute Katastrophe. Neh-
men Sie Ihre Führungsaufgabe wahr! Es
kann nicht sein, dasswir so ein schlechtes
Ergebnis haben! Informieren Sie auch Ihre
FunktionsträgerundgebenGas!“Mit Liveti-
cker-Standwar der Saldo aus Neuaufnah-
men und Kündigungen gemeint.

Mitglieder sindwichtig,weil sie zahlen.
JenachGrößederFirmakostetdieeinfache
Mitgliedschaft bis zu2200Euro im Jahr.Der
Großteil geht fürProvisionenderVerbands-
repräsentanten drauf. Im ersten Mit-

gliedsjahr können das mehr als 75
Prozent sein. PräsidentOhoven

arbeitet ehrenamtlich. Ihm
gehtesbeimBVMWauch
nichtumGeld, sondern
um Geltung. Das ist
der Grund, warum
sein Verband mit
270000Firmenwirbt,

obwohlerwohl allenfalls gut 16000ernst zu
nehmendeMitgliederhat. „DieZahlenwur-
den schamloshochgerechnet“,berichtetein
Ex-Mitarbeiter. Stets habedieAnsage gelau-
tet: „NurüberZahlenkriegenwirdiePolitik
ins Haus.“
Undsie stellt sichein,überparteilich.Bun-

deswirtschaftsminister SigmarGabriel (SPD)
hat soviel AchtungvordemBVMW,dass er
dessenChef indenRegierungsflieger bittet.
ImMärznahmerMarioOhovenmit auf sei-
ne Nahostreise. Seit Juni wirkt der BVMW-
Chef in Gabriels TTIP-Beirat und berät den
Minister zumgeplantenFreihandelsabkom-
menderEUmitdenUSA.GenosseHubertus
Heil sitzt impolitischen Beirat des BVMW–
Seite an Seite mit Linken-ChefGregorGysi,
Ex-FDP-ChefWolfgang Gerhardt und dem
CDU-BundesvizeThomasStrobl. Sie alle ha-
bendasGefühl,mit „MisterMittelstand“ zu
reden.
Mitglieder sinddieWährung,mitderMa-

rioOhovendieseAufmerksamkeit kauft.Wie
viel ihmdiebedeutet, lässt sichalle zweiMo-
nate der Verbandszeitschrift „Der Mittel-

Quellen: BVMW, eigene RechercheHandelsblatt

Was Mitglieder zahlen und Vertreter kassieren Hohe Vertriebskosten

Eine Firmamit 10 Mitar-
beitern zahlt im 1. Jahr …

850 € Aufnahme-
gebühr und
Beiträge

Vertriebs-
provision

640 €

75,3%

davon

Größe des
Unternehmens

10 Mitarbeiter

20 Mitarbeiter

50 Mitarbeiter

100 Mitarbeiter

250

250

300

300

300

50

75

100

125

185

€

€

€

€

€

22,50

33,75

45

56,25

83,25

22,50

33,75

45

56,25

83,25

€

€

€

€

€

€

€

€

€

€

370

400

480

500

550

€

€

€

€

€

€

€

€

€

€

AufnahmegebührMonatsbeitrag
AufnahmeprämieMonatshonorar

BVMW – Strukturvertrieb mit System
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Verbandspräsident
Mario Ohoven (r.) mit
Ursula und Volker Bouffier
(CDU, 2. v. l.) sowie Alt-
kanzler Gerhard Schröder
(SPD) bei der 40-Jahr-Feier
des BVMW in Berlin:
„Nur mit Zahlen kriege ich
die Politik ins Haus.“

Wenn man wissen
möchte, was der
Mittelstand in
Deutschland
denkt, dann lohnt
es sich, mit dem
BVMW zu reden.
CemÖzdemir (Grüne)
ParteivorsitzenderM
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stand“entnehmen. IndenerstenvierAusga-
ben 2015drucktedas Blatt 49 Fotos, aufde-
nenderPräsident zu sehenwar. 129Malwar
sein Name erwähnt. 2012 hatte das Heft ei-
nen Coup zu melden: Ohoven erhielt eine
Audienz beim Papst. Ins Bild passt, dass er
beider letztenBVMW-Wahlmit 100Prozent
bestätigtwurde.
ScheidetOhoveneinesTagesalsPräsident

aus,wird er Ehrenpräsident. Er behält das
Recht, an allenVorstandssitzungen teilzu-
nehmenundzu reden.Eineentsprechende
Änderung der Satzungwurde vor fünf Jah-
renaufdenWeggebracht.DerVerbandwird
auchweiterhin Mario Ohovenvermarkten.
Einer seiner Sprüche lautet: „Wenn sichder
Mittelstand nicht wehrt, wird er wegge-
kehrt.“

E
svergeht kaum eineWoche, in der
Ohovennichtöffentlich spricht.Ob
bei „ZDFWiso“ zur Kreditversor-
gung im Mittelstand, bei N-TV zur

Erbschaftsteuer, inder „FAZ“ zuBerufund
Familie oder auch im Handelsblatt zur
Flüchtlingskrise: Der „Mittelstandspräsi-
dent“ ist ständig und überall auf Sendung.
Dass die EU in Sachen TTIP von geplanten
Schiedsgerichtenabrückt, ist auch seinVer-
dienst.Essei indenletztenfünf Jahrengelun-
gen, den BVMW als „die Stimme des deut-

schenMittelstands impolitischenBerlin zu
etablieren“, rühmt sich derVerband.
Thomas Krickhahn von der Hochschule

Bonn-Rhein-SieghatmehrereArbeitenüber
Mittelstandsverbände publiziert. Seine Er-
klärung: „Der BVMW ist sehr gut in der La-
ge,öffentlichkeitswirksameVeranstaltungen
zu organisieren, ohne unbedingt sehr nah
andenUnternehmendran sein zumüssen.“
ImVergleichzumHandwerks-oderzumEin-
zelhandelsverband sei die Bedeutung des
BVMWsehr gering.DieBranchenverbände
hättenmehrpolitischenEinfluss,weil sieei-
nenviel größerenTeilder jeweiligenFirmen
vertreten.
Für den BVMW sind solche Sätze Gift.

Schon jetzt registriert derVerband so viele
Kündigungenwie lange nicht. Seit kurzem
suchtderBVMWbundesweitVertriebsleiter.
ImAnforderungsprofil anerster Stelle: „Sie
habennachweislichErfolge inder Führung
größererVertriebseinheiten.“
Das Problem:Viele Mitglieder, die unter

hohem Druck geworben wurden, sollen
nach kurzer Zeit enttäuscht kündigen, be-
richtenEx-Repräsentanten.DerFrankfurter
MarketingberaterNorbertHoffmannerhoff-
te sich Kontakte zu Firmen, die er als Kun-
dengewinnenkönnte–undtratdemBVMW
bei. Eines Abends lud derVerband zum ge-
meinsamen Abendessen. Doch statt Mana-

gernvonProduktionsfirmensaßenVersiche-
rungsvertreter, PR-LeuteundVerkäuferum
die mit Kerzenleuchtern gedeckte Tafel. In
zwei Jahren knüpfte Hoffmann nicht einen
Geschäftskontakt. Er kündigte. LautBVMW
treten immermalwiederBeraterbei,um im
NetzwerkGeschäftezumachen.Dadiesaber
nichtvorrangiges Interesse sei, kommeesge-
legentlich zu enttäuschten Erwartungen.
Wohl wahr. So soll der BVMW binnen

zwölfMonatenbisMitte 2015 fast 1000Mit-
gliederverlorenhaben.DerVerbandentgeg-
net, dieMitgliederzahl sei seit Anfang 2014
bis heute gestiegen.Dochnach Informatio-
nen des Handelsblatts hagelte esvor allem
inNordrhein-Westfalenund inOstdeutsch-
landKündigungen. DabeiwarderVerband
in diesen Regionen noch am stärkstenver-
treten. In Teilen Süddeutschlands ist der
BVMWkaumnochwahrnehmbar;Ohoven
selbst spricht von „weißen Flecken“. 2014
kamen lediglich 548 der damals wohl nur
gut 16000 BVMW-Mitglieder aus Bayern.
Baden-Württembergwarmit gut 1000Mit-
gliedernvertreten.Dabei stehengeradedie-
se Länder beispielhaft für denMittelstand.
Nirgendwo inEuropawerdenmehrPatente
angemeldet.

B
erlinvorgutzweiMonaten,einson-
niger Juli-Nachmittag. 200 Leute
strömen zur BVMW-Reihe „Forum
Führung“ in einen Saal am Bran-

denburger Tor. Unter ihnen das Ehepaar
Born aus Brandenburg an der Havel. Die
Bornsverkaufen Hörgeräte, sie schmeißen
denLadenzuzweit. ImBVMWsindsie,„weil
manda so interessanteLeute trifft“.Außer-
demvertretederHerrOhoven ihre Interes-
sen „da oben“. Umdas mal zu erleben, ha-
ben sie heute jeder 159 Euro bezahlt.
Undschonsteht ihrPräsidentaufderBüh-

ne. „Die heutigeVeranstaltungweist Ihnen
einenWeg ineineerfolgreiche,nochbessere
unternehmerische Zukunft“, sagt Mario
Ohoven.DanndozierterüberdieDigitalisie-
rung, sein Lieblingsthema. Hier darf sein
Verbandsogar fürGabrielsWirtschaftsminis-
terium in Berlin/Brandenburg ein Kompe-
tenzzentrumMittelstand4.0 leiten. „40Pro-
zentderMittelständlerwollenmitDigitalisie-
rung nichts zu tun haben. Die lehnen das
ab“, sagtderBVMW-Präsidentundhebtden
Zeigefinger. „FürmichalsFunktionär,meine
Damen und Herren, sind diese Zahlen er-
schreckend. Ich kann nur raten: Gehen Sie
mitder Zeit. Sonst gehenSie–mitder Zeit.“
Nurgut,dassesMarioOhovengibt. Erha-

beüberdiesedigitale Sache auch schonmit
dem Gabriel gesprochen. Und er sitze im
Ausschuss fürDigitales.DerGabriel.DerOet-
tinger. Die Merkel.Wenn Ohoven spricht,
könntemanmeinen, er sei mit allen privat
befreundet. Ohoven ist 69. Und er ist noch
immer der geboreneVerkäufer. Der Präsi-
dentbeendet seineRedemiteinemVerspre-
chen, das ihn nichts kostet. „Meine Damen
undHerren,Siekönnensicher sein:Wirblei-
bendadran,dassdemMittelstandgeholfen
wird.“ZumSchlusswirdOhovensogar inter-
national. Auf Englisch sagt er dem Publi-
kum: „Let us beyour guide. Lassen Sie uns
IhrWegweiser sein. Dafür sindwir da. Um
Ihnenzuhelfen.NurdafürexistiertderVer-
band.“
Es wäre ein schöner Schlusssatz. Doch

dann folgt GötzWerner, der Hauptredner
desTages. SeineDrogeriekette hatmehr als
3000Filialenund52000Mitarbeiter–mehr
als dreimal so viele,wie Ohoven an echten
Mitgliedern zählt. GötzWerner muss nicht
hier sein.AbereineRegionalvertreterindes
BVMWhat sooft in seinemBüroangerufen,
bis sieeineZusagebekam.AufdemPodium
verpasstderUnternehmerausKarlsruhe sei-
nem Gastgeber erst einmal einen verbalen
Seitenhieb. „Der Herr Ohoven hat Ihnen ja
ganz schön Angst gemacht“, sagtWerner
den Zuschauern. „Das ist ja auch sein Job.
SonstwürdenSie ja keineBeiträgemehr für
seinenVerband zahlen.“

Nach der Definition des Instituts für Mit-
telstandsforschung (IfM) in Bonn gehö-
ren zum Mittelstand Firmen mit weniger

als 50 Millionen Euro Jahresumsatz und weni-
ger als 500 Mitarbeitern. Und: Eine Firma gilt
als mittelständisch, wenn die Leitung bei den
Inhabern liegt. Dieses Begriffsverständnis sei
sehr eng verwandt mit dem des Familienunter-
nehmens. Wen gibt es neben dem BVMW?
Der Verband „Die Familienunternehmer“
wurde 1949 als Arbeitsgemeinschaft Selbst-
ständiger Unternehmer (ASU) gegründet. Er
hat heute rund 5 000 Mitglieder, die ein Unter-
nehmen maßgeblich besitzen müssen, min-
destens eine Million Euro umsetzen, zehn Mit-
arbeiter beschäftigen und älter als 40 Jahre
alt sind. Man sieht sich als die politische Inte-
ressenvertretung für mehr als 180 000 Famili-
enunternehmer, die den Werten Freiheit, Ei-
gentum, Wettbewerb und Verantwortung ver-
pflichtet sind. Die Zahl ist eine Hochrechnung
des Verbands. 1 300 jüngere sind in der
Schwesterorganisation „Die jungen Unterneh-
men“ organisiert.
Die 1985 gegründete Union Mittelständi-
scher Unternehmer hat sich auf Firmen bis
50 Mitarbeiter und Freiberufler fokussiert.
Mittlerweile trägt die UMU den Zusatz „Wir Ei-
gentümerunternehmer“. Der Verband wird
zentral von München aus geführt und gibt an,
neben 15 000 eigenen Mitgliedern noch die
Union Freier Berufe und den Zentralverband
des Deutschen Kraftfahrzeuggewerbes zu ver-
treten, insgesamt seien es 68 000 Unterneh-
mer. Der Bund der Selbstständigen spricht
nach eigenen Angaben für 25 000 Mitglieder.
Der Deutsche Mittelstandsbund für 14 000
Selbstständige und Freiberufler. am

Wer spricht für
den deutschen
Mittelstand?
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Der BVMW kommt
aus der Mitte
des Mittelstands.
Er ist ein sehr
wichtiger
Gesprächspartner.
Julia Klöckner (CDU)
stellvertretende Parteivorsitzende
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